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Kapitel 1
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 Die Bucht von Tarabya besaß neben ihren morschen
Fischerbooten,  ihren  Luxusjachten  und  klapprigen
Ruderbooten noch ein exquisites Hotel: das einzigar-
tige  Grand  Hotel  Tarabya.  Wollte  man  in  Istanbul
königlich residieren, so war dieses Hotel die richtige
Anlaufstelle, vorausgesetzt, man besaß das königliche
Kleingeld dazu. Aus den pompösen Zimmern heraus
konnte man einen einzigartigen Blick auf  die Meer-
enge des Bosporus werfen. Tarabya bot zudem einen
unverwechselbaren  Zauber.  Insbesondere  in  den
90er-Jahren durchlebte dieser Ort seine Blütezeit. Die
Touristen,  zumeist  wohlhabende  Araber,  flanierten
mit ihren Familien über die liebreizende Bucht. Aber
auch viele Einheimische genossen das bunte Treiben
auf  den belebten Straßen. Man lief  gemütlich an den
Musiktavernen vorbei, die mit ihren Melodien zu fri-
voler  Unterhaltung lockten.  Schaukelnde  Kinder  im
Park;  der  Duft  von  frischem Popcorn  in  der  Luft.
Zuckerwatte  gab  es  in  den Farben Weiß und Rosa.
Maiskolben wurden auf  dem Grill zubereitet oder aus
Behältern mit kochendem Wasser herausgefischt und
verzehrfertig überreicht. Paradiesäpfel, heliumgefüllte
Ballons,  kunterbunte  Süßigkeiten  und  neonfarbene
Plastikspielzeuge wurden lauthals angepriesen. Tarab-
ya war schlicht und einfach magisch. 

 Tarabya war aber nicht nur aufgrund seines Hotels
oder gar seiner besonderen Lage so reizvoll, vielmehr
war  sie  authentisch  wegen  seiner  Bewohner.  Einer
dieser  besonderen Menschen hieß Meryem. Sie war
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die Mutter von Canan. Ihre tolerante und weltoffene
Art zeichnete sie aus. Sie war eine herzensgute Frau. 

 In den Sommermonaten vermietete Meryem zumeist
möblierte  Apartments  an  Touristen.  Sie  war  eine
starke Frau,  die als  junges Mädchen aus Rize,  einer
Stadt hoch oben im Norden der Türkei, nach Istanbul
gekommen war und in Tarabya die Liebe gefunden
hatte.  So wurde aus dem Kurztrip zu ihrem Bruder
ein  Daueraufenthalt.  Ihr  zukünftiger  Mann,  Hadi,
stammte  ebenfalls  aus  Rize.  Dass  er  gerade  in
Istanbul  seine  neue  Heimatstadt  entdeckt  hatte,
entstand aus einer Notsituation heraus. Der Migration
von Rize nach Istanbul ging nämlich eine Blutfehde
voraus.  Damals  war  es  im  Brauchtum  verankert,
besonders  in  den  nördlichen  Regionen  der  Türkei,
dass  die  Blutfehde  vom  Vater  auf  den  Sohn
weitergereicht  wurde.  Gemäß  dem  Talionsprinzip,
Auge um Auge, Zahn um Zahn, bekämpften sich die
männlichen  Familienmitglieder  gegenseitig.  Diesen
Teufelskreis  zu  durchbrechen  war  schwierig,  wenn
nicht  gar  unmöglich,  denn  um  diese  Kette  von
Ritualmorden  zu  umgehen,  hätte  die  eine  Seite
gezwungenermaßen  klein  beigeben  müssen  und
folglich so den Tod eines Familienmitglieds ungerächt
gelassen. Passierte dies, so wurde man umgehend mit
gesellschaftlicher  Verachtung  bestraft,  da  man,  aus
bürgerlicher Sicht, den eigenen Familiennamen nicht
reingewaschen hatte. Der Vater von Hadi wollte diese
drakonische  Sitte  nicht  weiterführen.  Unter  diesen
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Missständen, so sah er es ein, wäre sein einziger Sohn
dazu verdammt, entweder selbst zum Täter oder gar
zum Opfer zu werden, und so entschloss er sich, ihn
nach  Istanbul  zu  schicken.  Istanbul  war  schon  zu
jenen  Zeiten  eine  Stadt,  in  der  man  einen  guten
Neustart wagen konnte. Dort angekommen, änderte
Hadi  sodann seinen Nachnamen von Hacıbekiroğlu
zu  Özgür,  um  dem  verfeindeten  Familienclan
endgültig zu entfliehen, und eröffnete einen kleinen
Lebensmittelladen in dem malerischen Ort: Tarabya. 

 Hadi  erwarb  sich  ein  profundes  kaufmännisches
Know-how. Sein wirtschaftlicher Ehrgeiz zahlte sich
schnell aus, und er gelangte zu einem gewissen Wohl-
stand.  Das  erwirtschaftete  Kapital  investierte  Hadi
wiederum in Immobilien und hatte in kürzester Zeit
alle anfänglichen Unsicherheiten, die ein Nullanfang
mit  sich  brachte,  überwunden.  Als  Krönung  dieser
Erfolgsgeschichte lernte Hadi  seine zukünftige Frau
kennen.  Die  damals  junge  Meryem  ging  in  den
Lebensmitteladen,  um  eine  Packung  Margarine  zu
kaufen,  und  hinter  der  Kasse  stand  der  groß-
gewachsene  und breitschultrige  Hadi.  Es  war  Liebe
auf  den ersten Blick.  Langer Rede kurzer Sinn:  Sie
heirateten, und als Früchte dieser Beziehung gebar die
Neutarabyanerin  ihrem  stolzen  Ehemann  eine
wunderhübsche Tochter: Canan.

 Dass die Liebe zwischen Canan und Ali viele Jahre
später in Tarabya seinen Lauf  nahm, wie zuvor bei
Meryem und Hadi, war also nicht verwunderlich. Es
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war ein drückend schwüler Sommer. Die Luft klebte
an  der  Haut  wie  zäher  Sirup.  Ali  war  mit  seinen
Freunden  unterwegs;  Canan  befand  sich  auf  dem
Rückweg vom Bäcker nach Hause.  Er mit  modisch
ausgefranster  Röhrenjeans und weißem T-Shirt,  auf
dem die Aufschrift „Made in Istanbul“ stand, sie in
einem  weißen  Kleid  mit  bunten  Aquarellmustern.
Ihre  Blicke  trafen  sich  …  Als  ob  die  Welt  kurz
innehielt ... 

Die Liebe: 

Die Zeit steht still, die Welt um Dich herum wird
kunterbunt; kannst nicht schlafen, kannst nichts es-
sen,  kannst  keine  klaren  Gedanken  mehr  fassen;
möchtest lachen, möchtest weinen und dabei die ganze
Welt umfassen, 

komisch ...

 Auf  dem Schulweg bemerkten die beiden Mädchen,
dass  ihnen  zwei  Jungs  folgten.  „Kennst  du  die?“,
flüsterte Betül ihr zu und hakte sich fester in ihren
Arm ein. 

„Zumindest  einen von beiden“,  gestand Canan ein,
„wenn auch nicht namentlich, so doch vom Sehen.“ 

„Welchen von beiden kennst du denn?“, fragte Betül,
nun neugierig geworden.

„Den Linken“, flüsterte Canan zurück. 
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„Der sieht echt süß aus, oder?“, kicherte sie darauf-
hin. 

„Ich weiß nicht“, erwiderte Canan verunsichert. 

 Die beiden Jungs folgten ihnen bis vor den Schulhof
und sprachen sie erst dort an. Sie wollten die beiden
kennenlernen,  so  zumindest  rechtfertigten  sie  ihr
forsches  Auftreten,  und  baten  darum,  ihre
angebotene Freundschaft nicht voreilig abzuschlagen.
Canan wollte sich schon abwenden, doch die beiden
blieben hartnäckig. Canan wurde zusehends nervöser.
Betül  hingegen  überwand  ihre  anfängliche
Schüchternheit  und  agierte  plötzlich  offener  und
selbstbewusster. Sie war es auch, die einem weiteren
Treffen  zustimmte.  Später,  als  die  beiden  Jungs
gegangen waren, knöpfte Canan sich Betül vor und
sagte,  dass  sie  nicht  vorhätte,  diese  Jungs  jemals
wiederzutreffen.  „No risk,  no fun“,  erwiderte  Betül
daraufhin frech. Die zwei sähen doch süß aus, setzte
sie entgegen und zwinkerte ihr konspirativ zu. Canan
ließ sich widerwillig umstimmen, und – auch wenn sie
es  sich  ungern  eingestand  –  sie  freute  sich,  den
Jungen aus Tarabya bald wiederzusehen.

    Immer dann, wenn ich Dich sehe,
        so lacht mein Herz & schlägt Purzelbäume …

 Wenige  Tage  später,  als  die Schulglocke  den
Unterrichtsschluss einleitete, gingen Canan und Betül
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auf  den  Schulhof  hinaus.  Der  Pausenhof  war  fast
leer,  da  in  den  Sommerferien  kein  regulärer
Unterricht  stattfand.  Nur  einige  Extrakurse  wurden
die Ferienzeit über angeboten. Die beiden Mädchen
setzten  sich  auf  eine  vollgekritzelte  Bank,  als  die
beiden  Jungs  unvermittelt  auftauchten.  Aber  dieses
Mal  verlief  alles  ganz  anders.  Betül  und  der  eine
Junge  tauschten  verschwörerische  Blicke  aus  und
entfernten  sich.  Dermaßen  konsterniert  war  Canan
nicht  in  der  Lage,  den  beiden  ein  „Hey,  warte,
wohin?“ nachzurufen.  Nun war die  Katze aus dem
Sack: Die beiden fremden Jungs waren anscheinend
gar  nicht  so  fremd,  wie  Canan  irrtümlicherweise
angenommen hatte, zumindest, was Betül betraf. Man
kannte sich allem Anschein nach, und die ganze Sache
war nichts als ein abgekartetes Spiel.   

„Darf  ich mich zu dir setzen?“, fragte der Junge aus
Tarabya. Canan nickte verlegen.  „Ich hoffe,  du bist
mir  nicht  böse,  dass  ich  deine  Freundin  überredet
habe, dieses Treffen zu arrangieren“, gestand Ali ein. 

Böse? Nein, wieso auch? Sie war vielmehr stocksauer
auf  ihre  abtrünnige  Freundin  und  auch  auf  diesen
impertinenten  Kerl,  der  nach  so  einer  Aktion  die
Frechheit besaß, neben ihr zu sitzen. „Nein, bin ich
nicht“, erwiderte sie, und vielleicht war es auch nicht
gänzlich unwahr.
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